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Umſchau
Subjektivität des guten Gewiſſens

Die Erlebniſſe des Weltkrieges aben mit gebracht, daß wir manche
inge jetzt anders beurteilen, als an in Friedenszeiten gewohnt war. Auch
über die Möglichkeit eines beſſeren Verhältniſſes der religiös und kirchlich ge⸗
trennten Volksteile und über die Wege, die ahin führen könnten, iſt vielen
Deutſchen ern neue Licht aufgegangen, und über manche Kapitel der katholiſchen
Theologie und Seelſorge werden jetzt im gegneriſchen ager Urteile laut, die
grell d  en von dem, was noch bor kurzem Gemeinbeſi der kirchenfeindlichen
„Wiſſenſchaft“ ſein des Niederganges der Si  1  eit, der
Geburtenabnahme und ähnlicher Ausgeburten der Zeit hat die vielgeſchmähte
katholiſche Sittenlehre, die „Beichtſtuhlmoral“, „Liguorimoral“, „Jeſuitenmoral“
weithin ein ganz nderes Anſehen Selbſt der n arg verrufene
Probabilismus omm Unter dem influſſe der Kriegspſychoſen und Neu⸗
tralitätspſychoſen ren — Stellen, nicht erwarten

In der „Wartburg“, dem amtlichen rgan der Los⸗von⸗Rom⸗Hetze, wendet
Pfarrer Joh Oßke aus Plauen im ogtlan ſich ade Und ſeine
Freunde, eil ſie MN der „Chriſtlichen elt“ der Überſpannung des Macht⸗
gedankens und dem unchriſtlichen Völkerhaß mit Gründen entgegentreten.
Oßke findet In dieſer tellungnahme krankhafte „Neutralitätspſychoſe“. Er ſagt:

„In der Wiſſenſchaft, und beſonders VV der Theologie, m Weltanſchauungs⸗
fragen kann rſt nach Aufrollung des geſamten Tatbeſtandes abſchließen Ur⸗

teilen Und das Urteil ilt nicht; ſchließt die gegenwärtige Generation nicht ab,
dann ehen die nächſte; wiſſenſchaftliche Arbeit bleibt 10 doch durch die
underte hindurch eme geiſtige Einheit Nun will mal aber dieſen rundſatz,

die e Entſcheidung offen ã laſſen, unparteii über den Waſſern 3——0 ſchweben, auf ein Gebiet anwenden, einfach nicht hingehört, nämlich auf
die Politik, auf den Weltkrieg; will der Kriegspſychoſe nicht verfallen und
verfällt der Neutralitätspſychoſe. Der „Neutrale“ will erſt das geſamte
Aktenmaterial abwarten, ehe in 30—50 Jahren über die Schuldfrage m
dieſem Kriege urteilt, ehe sine Ira et Studio entſcheidet, wer von den Völkern
die berechtigteren Lebensbedürfniſſe verficht

„Das mag nun der gegebene Standpunkt für den Hiſtoriker ſein, der ge⸗
nügenden Abſtand vbon den Ereigniſſen braucht. Wir Deutſchen ſind aber AQugen⸗
blicklich kein Kongreß bon Unbeteiligten Hiſtorikern, ondern ein Gedeih oder
Verderb aufeinander angewieſenes olk tm Zuſtand verſchärfteſter Notwehr, dem
der Teufel — die Kehle will eule kann 3. keine oliti Geſchlechtsloſen,



mſchau 615

ſondern nur utſche oder Engländer oder Franzoſen geben eute drängt alles
Willensentſcheidungen. Rüdiger von Bechelaren hat wiſchen verſchiedenen

Pflichten V wählen, aber hat raſch zu wählen, und er nach ge⸗
wiſſenhafter, aber doch nur onzentrierter Prüfung der Sachlage, ſo wie ſie
ſich i h augenblicklich darbietet, entſcheidet, das wird dann für ihn
Abſolute Und ſo aben auch wir aus allen Relativitäten eraus, wie
ſie uns eben gerade vorliegen, die Diagonale ziehen, und die agt uns dann,
nicht was der eutſchen V 500 oder 1000 Jahren ſein wird, ondern
was eute unſere Pflicht, Und zwar amt Unſere iſt Wir
müſſen alſo aus den Relativismen uUns indurch entſcheiden zum Abſoluten und
können ami nicht warten, bis uns die diplomatiſchen Aktenſchränke von London
bis Waſhington und Uitt einmal offenſtehen. Was uUuns als endgültige
auf run des derzeit erkennbaren Tatbeſtandes übrigbleibt, ird ami für uns
abſolute Pflicht, bor Gott, Chriſtenpflicht. Die Pflicht kann im End
ergebnis immer nur eine ſein. Wir dürfen dieſen rieg alſo ſchlechterdings nicht
mit gebrochenem Rückgrat miterleben, wir müſſen aus allem Wuſt hypothetiſcher
Imperative, die erörtern, wie man wohl die Sache von dieſem oder jenem oder
noch einem andern Standpunkt aus betrachten kann und anfaſſen 0  E, uns
herausarbeiten der Majeſtät und arhei und Entſchloſſenheit des kategoriſchen
Imperativs. Der Soldat muß auf den Engländer und Franzoſen chießen und
Handgranaten werfen, das iſt jetzt ſeine verdammte und Schuldigkeit, das
iſt alſo ſeine Chriſtenpflicht Vaterland und Weib und Kind; V ſolchem
Zeitpunkt ſind alle noch ſo ligranfeinſinnigen Betrachtungen über Einerſeits⸗
Anderſeits, ob der Soldat das mit oder gutem ewiſſen tun darf, nfug
Alles, was unſere ehrma m ihrer Aktionsfähigkeit lähmen oder zermürben
könnte, ſind wir jetzt meiden verpflichtet. ehm unſern oldaten bei ihrer
unſagbar chweren Blutarbeit für uns nicht noch ihr Gewiſſen! Seht ihr
denn nicht, wie Uundankbar und grauſam ihr ei Ein Operationsſaal iſt
gewi kein äſthetiſcher Anblick für zartbeſaitete Gemüter, aber weh dem, der dem
Arzt die Sicherheit des Entſchluſſes tehlen wollte, mit der den rettenden
Schnitt tun muß!

„Nun kann meine Forderung entſchloſſener Parteinahme für das eigene
Vaterland eingewandt werden: „Wir müſſen doch aus der Subjektivität heraus
3 objektivem Urteil Uns erheben, n verfallen wir in denſelben Fehler,
den wir unſern Feinden vorwerfen.“ verwahre mich aber die nter—
ſtellung, als ob eine arteinahme wider beſſeres Ien und ewiſſen ver⸗
langte wird vielfach ſo dargeſtellt, als gäbe 8 nur das Dilemma: Ob⸗
jektivität oder Subjektivität, wobei le bon vornherein das gute Gewiſſen
abgeſprochen wird Aber neben der Subjektivität des en illens, der be⸗
wußtermaßen mit Entſtellung und Verleumdung die Vo  einde arbeite
Aund den Krieg vergiftet, und deſſen ſchauderhafte Früchte keineswegs
in bin, gibt doch auch noch eine Subjektivität des Ge
wiſſens Und die nehme für uns Deutſche In vollem Umfange V- An⸗
pruch**
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ſondern nur Deuiſche oder Engländer oder Franzoſen geben. Heute drängt alls

zu Willensentſcheidungen. Rüdiger von Bechelaren hat zwiſchen verſchiedenen

Pflichten zu wählen, aber er hat raſch zu wählen, und wofür er ſich nach ge⸗

wiſſenhafter, aber doch nur konzentrierter Prüfung der Sachlage, ſo wie ſie

ſich ihm augenblicklich darbietet, entſcheidet, das wird dann für ihn

abſolute Pflicht. Und ſo haben auch wir aus allen Relativitäten heraus, wie

ſie uns eben gerade vorliegen, die Diagonale zu ziehen, und die ſagt uns dann,

nicht was Pflicht der Deutſchen in 500 oder 1000 Jahren ſein wird, ſondern

was heute unſere Pflicht, und zwar damit unſere abſolute Pflicht iſt. Wir

müſſen alſo aus den Relativismen uns hindurch entſcheiden zum Abſoluten und

können damit nicht warten, bis uns die diplomatiſchen Aktenſchränke von London

bis Waſhington und Tokio einmal offenſtehen. Was uns als endgültige Pflicht

auf Grund des derzeit erkennbaren Tatbeſtandes übrigbleibt, wird damit für uns

abſolute Pflicht, Pflicht vor Gott, Chriſtenpflicht. Die Pflicht kann im End⸗

ergebnis immer nur eine ſein. Wir dürfen dieſen Krieg alſo ſchlechterdings nicht

mit gebrochenem Rückgrat miterleben, wir müſſen aus allem Wuſt hypothetiſcher

Imperative, die erörtern, wie man wohl die Sache von dieſem oder jenem oder

noch einem andern Standpunkt aus betrachten kann und anfaſſen ſollte, uns

herausarbeiten zu der Majeſtät und Klarheit und Entſchloſſenheit des kategoriſchen

Imperativs. Der Soldat muß auf den Engländer und Franzoſen ſchießen und

Handgranaten werfen, das iſt jetzt ſeine verdammte Pflicht und Schuldigkeit, das

iſt alſo ſeine Chriſtenpflicht gegen Vaterland und Weib und Kind; in ſolchem

Zeitpunkt ſind alle noch ſo filigranfeinſinnigen Betrachtungen über Einerſeits⸗

Anderſeits, ob der Soldat das mit ¾ oder ¼ gutem Gewiſſen tun darf, Unfug.

Alles, was unſere Wehrmacht in ihrer Aktionsfähigkeit lähmen oder zermürben

könnte, ſind wir jetzt zu meiden verpflichtet.

Nehmt unſern Soldaten bei ihrer

unſagbar ſchweren Blutarbeit für uns nicht noch ihr gutes Gewiſſen! Seht ihr

denn nicht, wie undankbar und grauſam ihr ſeid? Ein Operationsſaal iſt

gewiß kein äſthetiſcher Anblick für zartbeſaitete Gemüter, aber weh dem, der dem

Arzt die Sicherheit des Entſchluſſes ſtehlen wollte, mit der er den rettenden

Schnitt tun muß

„Nun kann gegen meine Forderung entſchloſſener Parteinahme für das eigene

Vaterland eingewandt werden: „Wir müſſen doch aus der Subjektivität heraus

zu objektivem Urteil uns erheben, ſonſt verfallen wir genau in denſelben Fehler,

den wir unſern Feinden vorwerfen.“

Ich verwahre mich aber gegen die Unter⸗

ſtellung, als ob ich eine Parteinahme wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen ver⸗

langte.

Es wird vielfach ſo dargeſtellt, als gäbe es nur das Dilemma: Ob⸗

jektivität oder Subjektivität, wobei letzterer von vornherein das gute Gewiſſen

abgeſprochen wird. Aber neben der Subjektivität des böſen Willens, der be⸗

wußtermaßen mit Entſtellung und Verleumdung gegen die Volksfeinde arbeitet

und den Krieg vergiftet, und gegen deſſen ſchauderhafte Früchte ich keineswegs

blind bin, gibt es doch auch noch eine Subjektivität des guten Ge⸗

wiſſens. Und die nehme ich für uns Deutſche in vollem Umfange in An⸗

ſpruch.
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will alſo beſcheiden ſein und noch nicht als das objektive Rrte
der beanſpruchen, daß wir eutſchen den gerechteſten rieg bon der
Welt führen, aber zum mindeſten dürfen wir die Subjektivität des en Ge⸗
wiſſens, daß wir alſo auf run der bi jetzt uns bekannten atſachen 9
nicht anders Urteilen können, für uns in Anſpruch nehmen und dieſes Urteil
dann zur Grundlage unſerer en Entſchließungen machen. wünſchte,
daß in dieſer Beziehung bei jedem redenden oder ſchreibenden eu  en die
Poſaune immer einen klaren Ton gäbe
E Schlußurtei lautei
„Verachtet über der Qube auf dem Dache der objektiven Erkenntnis In

Reinkultur den exling NV der Hand, die Subjektivität des 9  en
Gewiſſens ni Und erhebt euch aus aller Relativitä der Beurteilung des
Ta  1  en zur Abſoluthei des Normativen der Pflichterfüllung!“

Nicht alles, was ßke onſt noch in dem angen Artikel ade und
ſeine Freunde ins Feld führt iſt ſtichhaltig; aber was EeL In den obigen ützen
ausſpricht, der „Subjektivität des 9 Gewiſſens“ ihr Recht wahren,
können wir Wort für ol Unterſchreiben, denn *2 iſt ni nderes als der
vielgenannte und vielmißkannte Probabilismus, wie er Im Buche ſteht.

Oum nämlich nicht bloß m der Politik und in einem Weltkrieg
wie dem gegenwärtigen, ondern in den verſchiedenſten agen des Lebens vor,
daß jemand in einem ſcheinbaren Widerſtrei ſittlicher Pflichten und eine
Ent  eidung treffen muß, und zwar, wie Rüdiger von Bechelaren Iim
Nibelungenlied, raſch und auf der elle, ohne daß die er  ende Auf⸗
rollung des ganzen objektiven Tatbeſtandes abwarien und daraufhin ein theo⸗
retiſch unanfechtbares Endurteil en kann. Da bleibt kein anderer Ausweg,
als daß er die Sachlage ſo, wie ſie ſich ih augenblicklich darbietet,
gewiſſenha ru und nach dieſer ſummariſchen oder, wie Oßke ſagt, „kon⸗
zentrierten“ Erkenntnis ſeine Wahl xi Theoretiſch, ſpekulativ oder nach den
Regeln der reinen ogi kann ſeine Entſcheidung nicht auf Gewißheit, ondern
nUur auf W rſch N Li eit Anſpruch erheben; aber trotz dieſer „Relativität“
hat das Urteil für den Bereich der Si  1  ei und des ewiſſen a  0  E
Gültigkeit. Auch die eiſpiele, die Oßke nführt, nämlich die Zwangslage
des Arztes, des Richters in einem verwickelten und unklaren Rechtsſtreit, gehören
zu den Schulbeiſpielen der katholiſchen Moraliſten, aneben aber gerade auch der
Gewiſſensfall des oldaten, der auf Befehl ſeines Landesherrn oder ſeiner Obrig⸗
keit die Allen führen ſoll In einem Krieg, ber deſſen Rechtmäßigkeit wider
ſprechende l  en möglich ſind, ſo daß nicht zu einem ſonnenklaren xrte
theoretiſcher Natur gelangen kann. Trotz dieſes ſpekulativen weife iſt der
Soldat nach der ehre der Probabiliſten berechtigt nd ver  1  Eet, ſich ſeinem

0 Vaterland mi  1 allen ſeinen Kräften zUur Verfügung ſtellen. Die Rigoriſten
freilich, we ieſe probabiliſtiſche En  eidung als unſittlich und lax verurteilen,
werden folgerichtig den Kriegsdienſt ſo ange verweigern, bis ihnen „nach Auf

1 Die artburg Nr vom 31 Mai 1918
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rollung des geſamten Tatbeſtande ießen sine 1ra et Studio

7⁰ bewieſen iſt
daß die ache des eigenen Landes die allein berechtigte iſt Abgeſehen aller⸗
ing von einigen Menoniten, Baptiſten und ahnlichen Sektierern Aben auch Kn
die Proteſtanten nicht nach dieſem rigoroſen rundſa gehandelt. Beweis genug,
daß das landläufige Gejammer über die Verderbtheit des Probabilismus ent⸗
weder Gedankenloſigkeit oder Heuchelei geweſen iſt Mit beidem hat der rn
der Zeit hoffentlich aufgeräumt. ta Reichmann

Religiöle Schwarmge
Wie regelmäßig NWi ar erregten Zeiten, iſt auch im gegenwärtigen Weltkrieg

religiöſe Schwärmerei Werk Das Treiben geht bezeichnenderweiſe nament⸗—
lich von einigen Sekten engliſchen und amerikaniſchen Urſprungs aus In der
Abſicht, dem praktiſchen edürfniſſe ſolcher genügen, die Abwehrmittel in der
Hand aben wünſchen, hat Dr Heimbucher i zwei riſten „Metho⸗
diſten, A

entiſten und Neu⸗Apoſtoliſche Gemeinde (Neu⸗Irvingianer)“ (Regens⸗
burg und „Was iſt vbon den Baptiſten zu halten?“ (Regensburg
ſich mit der Sache eingehend befaßt ES ird da ein reicher, gut geſichteter und
geordneter Stoff eboten Als Ergänzung kann noch die Bygſchüre bon
Dr. Joh Roetzer: „Der Adventglaube und die Siebententags⸗Adoentiſten“(München empfohlen werden.

Am rührigſten und aufdringlichſten gebärden ſich die entiſten Auch
proteſtantiſcherſeits ſind ſie Warnungsrufe und Verbote Bayern
ſcheint Unter den katholiſchen egenden beſonders ar von ihnen heimgeſucht,
ſo ſehr, daß der hochwürdigſte Biſchof vdon Regensburg chon Im 1915

veranlaßt ah, ein eigenes ahnwor vbon allen Kanzeln ſeiner Diözeſe ver⸗

eſen aſſen
Die Adventiſten ſind amerikaniſches Gewächs Es genügt ihrer Beur⸗

teilung ſchon, einen lick auf ihre werfen. Ein Farmer William
Miller, der nach ungläubig verlebter Jugend vbom fünfunddreißigſten Lebensjahre
an als ekehrter Baptiſt ſich auf das Studium der Heiligen Schrift geworfen
atte, rechnete aus ihr heraus, zuerſt, das Weltende werde Iim ahre 1843 und
dann „genaueſter Termin“ m der Zeit zwiſchen 21 März 1843 und
21 März 1844 eintreten. Das kündigte ſeit 1839 en an. Als der
Weltuntergang aber ausblieb, fand ſein Freund Snow durch Aufdeckung
eine „Rechenfehlers“, noch eine halbjährige bis 21 Oktober 1844
aus. Allgemeine Vorbereitung der „Gläubigen“, allgemeine pannung und Er⸗
wartung der „ungläubigen“ Welt Es folgte aberma Enttäuſchung, dazu Hohn
und po Doch die Führer gaben ſich nicht verloren. Sie euteten nun die
Weisſagungen U dieſelben wieſen, ſo beha  ete ſie jetzt, auf den intri
Chriſti nicht ins irdiſche, ondern ins himmliſche aradies, die „Reinigung
des Heiligtums“ (Dan 8, 14) vollziehen, ſo daß 1  N Oktober 1844 „das
Gericht am Quſe Gottes angefangen“ habe Denn dieſes Gericht gehe der
Wiederkunft Chriſti voraus und endige mit der Zeit der nade für die Welt.

Stimmen der Zeit. 95. 42


